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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Nbl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige wit Boitderiendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge fänumkliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehwan & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Ahonnements-Einladung. 


Mit dem 1. April a. c. beginnt ein Quartals- 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Außer mit den politiſchen Ereigniſſen wird 
das „Lodzer Tageblatt“ ſich wie bisher hauptſächlich mit 
Lokalangelegenheiten beſchäftigen und auch ſördernd auf 
die hieſigen induſtriellen Verhältniſſe einzuwirken ſuchen. 
Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß uns 
das p. t. Publikum in dieſer Hinſicht unterſtützend zur 
Seite ſtehen wird. 

Zugleich wird das „Lodzer Tageblatt“ ſich durch 
einen reichhaltigen belletriſtiſchen Theil auszeichnen, 
indem das Feuilleton ſtets ſeſſelnde Romane und 
Novellen von den hervorragendſten Schriſtſtellern bilden 
werden, wogegen auch dem Humor und der Satyre 
im Blatte ein Plätzchen vergönnt ſein mag. 

Außerdem werden Korreſpondenzen aus ver— 
ſchiedenen Gegenden über wichtigere Vorgänge in aus: 
führlicherer Weiſe berichten, während die Telegramme 
dieſelben in gedrängter Kürze übermitteln werden. 

Beſtellungen auf das Abonnement nehmen die 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt. zum 
Preiſe von 2 Rubel pro Quartal (pränumerando) incl. 
Botenlohn entgegen. 

Um rechtzeitige Veſtellung, nebſt Angabe der ge- 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


Ju land. 


St. Petersburg. Die bisherige Kommiſſion zur 
Abwickelung der Rechnungen der früheren aktiven Armee 
iſt durch Allerhöchſten Befehl vom 1. März an auf: 
gehoben worden. Sämmtliche Akten und Echriftitüde 
wurden dem Hauptſtabe und der bezüglichen Abtheilung 
des Kriegsminiſteriums übergeben. 

— Dem engliſchen Parlament iſt ein Blaubuch 
über die Angelegenheiten Centralaſiens unterbreitet. Das⸗ 
ſelbe enthält dreizehn Depeſchen, welche den Zeitraum 


vom 28. September 1881 bis 27. Februar 1882 
ausfüllen. Der Schriftwechſel enthält u. A. eine be⸗ 


glaubigte Abſchriſt des vielbeſprochenen ruſſiſch-perſiſchen 
Grenzvertrages, ſowie eine Karte, welche die neue in 
dem Vertrage ſtipulirte Grenze zwiſchen Rußland und 
Perſien veranſchaulicht. Die endgiltig vereinbarte Grenz⸗ 
linie iſt nicht die von Rußland beanſpruchte, ſondern 
eine für Perſien günſtigere. Die Ruſſen wünſchten, daß 
der Etrekfluß die Grenze von Chat nach Kachan bilden 
ſollte, allein die ſchließlich fixirte Grenze läßt Perſien 
ein beträchtliches Territorium am rechten Ufer des Fluſſes. 
Die Hauptpunkte des Vertrages find folgende: Perſien 
tritt Germak und Kilkilab an Rußeland ab, welches 
ſich dagegen verpflichtet, keine Beſeſtigungen zu errichten 
oder Teke⸗Turkmenen den Aufenthalt in dieſen Diſtrikten 
zu geſtatten. Perſien verpflichtet ſich, die Waſſerzufuhr 
von ſeinem Territorium nach Achal nicht zu beeinträch⸗ 
tigen. Zu dieſem Zwecke übernimmt es die Verpflichtung, 
daß die Zahl der Dörfer ſo wie das jetzt dort unter 
Anbau befindliche Land nicht vergrößert werde. Be⸗ 
hufs Aufmunterung des Handels zwiſchen den reſpek⸗ 


tiven Territorien macht ſich Perſien verbindlich, ſolche 


Vorkehrungen mit Bezug auf die Anlegung von Waſſer⸗ 


11 1 | ' 
nn Kebafinn 
Novelle von Richard Voss, 
(10) — 
(Fortſetzung.) 
„Es packt mich jetzt ſchon ... Sehen 
nicht an? Eine Novelle iſt bereits fertig. 
Jude?“ 

„Nein. 

„Sie ſcheinen ihn näher zu kennen?“ 

„Das könnte ich gerade nicht behaupten. 
ſchwer beizukommen. Ich habe ihm einmal ein Bild 
ziemlich geſchickt reſtaurirt. Seitdem duldet er mich zu⸗ 
weilen in ſeiner düſteren Gegenwart, die mir unbehaglich 
genug iſt. Was ich über ihn weiß, kennt ganz Rom, 
ich erzähle es Ihnen einmal, dann können Sie nachholen, 
was Brentano verſäumt hat.“ 

„Und Sie halten für möglich, daß ich ihn kennen 
lerne?“ 

„Es wird ſchwer halten“, meinte Demetrius ge⸗ 
dankenvoll, „jedenfalls ſoll es verſucht werden. Ich gehe 
morgen zu ihm. Dann und wann wird mir nämlich 
noch immer geſtattet, etwas für ihn zu thun; da will 
ich forſchen, ob ich einen Freund mitbringen darf.“ 

„Ich würde es Ihnen danken“, verſicherte ich auf⸗ 
geregt 

„Und den Concipalaſt bewohnt der eigenthümliche 
Mann?“ 

„Ja, ein wilder Aufenthalt, nicht wahr? 
paßt für ihn.“ 

„Und ganz allein lebt er dort?“ 


Sie mir's 
Iſt er ein 


Dem iſt 


Nun er 


„Mit einer Tochter. Sein Weib iſt lange todt; 
fie war eine ſchöne Jüdin .. . Da werden Sie auch 
zu hören bekommen, wie das Leben ſeine Romane hat, 
die man nicht glaubt, wenn man ſie lieſt.“ 

Es war ſpät geworden, wir trennten uns. 
Garten wartete Lucia auf mich. 
Arm und raunte mir zu: 

„Habt Ihr ſie geſehen?! Ich ſage Euch, die halben 
Nächte ſitzt er davor und gafft ſie an, daß ich wänſchte, 
ſie würde wie die Andere, die er darüber gemalt hat. 
Für deren Hochzeitskranz wollt' ich mir die Finger wund 
winden.“ 

Sie preßte meinen Arm, daß es mir wehe that; 
ihre Stimme war heiſer. Unſanft machte ich mich von 
ihr los, nicht mehr von dem Roſenzweig gerührt, den 
508 das Bild des Mädchens gelegt, das Demetrius 
iebte. 


— 
Im 
Sie faßte meinen 


VI. 

In Rom tobte der Karneval. Ich hatte mir vor⸗ 
genommen, mich mit ſammt meinem Weltſchmerz kopf⸗ 
über in die Fluthen des wilden Stromes zu ſtürzen, 
ungeſcheut die Schellen des Thoren, die ja doch Jeder 
mehr oder minder unſichtbar auf dem Kopfe trägt, auf 
dem meinen luſtig klingen zu laſſen und einmal nach 
Herzensluſt Narr zu ſein. Alſo ſort mit der Maske des 
Weltweiſen! Fort mit der blaſſen Miene des Peſſimiſten 
und die thörichte, harmloſe, kindliche Freude des Volkes 
mit dem lachenden Auge des Humoriſten betrachtet! 

Ich war nicht ſo unvernünftig, Goethe's klaſſiſche 
Beſchreibung des römiſchen Karnevals gerade während 
des Karnevals zu leſen, um mir die ſo wie ſo etwas ge⸗ 
waltſame Luſt daran durch die Betrachtung, wie der 
heutige römiſche Karneval nur noch als Karrikatur des 


ſtraßen zu treffen, welche im Intereſſe beider Länder ſein 
dürften. Perſien und Rußland verpflichtet ſich gegen⸗ 
ſeitig, den Turkmenen keine Waffen zu verkaufen. Ruß⸗ 
land iſt befugt, Agenten in perſiſchen Grenzſtädten anzuſtellen, 
welche mit den Behörden in Angelegenheiten, welche mit 
der Aufrechterhaltung der Ordnung an der Grenze im 
Zuſammenhange ſtehen, in Verkehr treten ſollen. Die 
Auswechſelung der Ratifikationen erfolgt binnen vier 
Monaten, vom Tage der Unterzeichnung des Vertrages 
(9. 21. Dezember 1881) ab. Der „Golos“ hatte ge⸗ 
meldet, daß die neue Grenze nur 16 Werſt von Sarachs 
entfernt liege und daß die Etrekregion Perſien nur fünf 
Jahre belaſſen werde; allein in Beantwortung einer 
telegraphiſchen Anfrage Lord Granville's konſtatirte der 
engliſche Geſandte in Teheran, daß die ruſſiſche Grenze 
nahezu 150 Meilen von Sarachs entfernt ſei und die 
Angabe betreffs der Etrekregion der Begründung entbehre. 
Die neue Grenze folgt dem Laufe des Etrek vom Kas⸗ 
piſchen Meere bis nach dem Fort Chat, von wo ſie in 
nordöſtlicher Richtung nach dem Sumbar läuft, welchen 
Strom fie unweit Khoja Kaleh erreicht. Did Abdachungen 
des Son zu Dagh und des Sagirimgebirges bilden die 
ſüdlichen Grenzen des ruſſiſchen Territoriums, welches 
auch den größeren Theil des Chandirthales und das 
ganze Sumbarthal in ſich ſchließt. Weiter öſtlich erwirbt 
Rußland die fruchtbare und wichtige Region des Geemack, 
und dann folgt die Grenze einer etwas vagen gekenn⸗ 
zeichneten Route nach einem Punkte innerhalb perſiſchen 
Territoriums und jenſeits Gures. 

Warſchau, (21. März.) Der 21jährige Comptoiriſt 
Ladislaus Rzicha war am 6. v. M. von Warſchau 
flüchtig geworden, nachdem er ſeinen Chefs, der Spedi⸗ 
tionsfirma „Julius Hermaan & Comp.“ 6000 Rubel 
veruntreut hatte. Nzicha hatte ſich in Begleitung ſeiner 
Geliebten, der 22jährigen Handarbeiterin Braskovia 
Ginjakow, zuerſt in ſeine Heimat nach Krakau begeben, 
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einſtigen gelten kann, gänzlich vergällen zu laſſen. Ohne 
Illuſion, aber auch ohne Vorurtheil tauchte ich in das 
bunte, wirre Gewühl in keiner anderen Abſicht, als um 
ein liebenswürdiges, graziöſes und, wie ſchon geſagt, ein 
jo kindliches Volk einmal des Jahres nach ſeiner Weiſe 
verrückt zu ſehen. Ich kritiſirte nicht, ſondern freute 
mich. Die Phantaſieloſigkeit, Monotonie, ja Dürftigkeit 
und Schäbigkeit der Masken, der ziemlich armſelige Glanz 
der Aufzüge, die Schaaren der Policinells, die „mit viel 
Behagen und wenig Witz“ im Ganzen genommen recht 
traurige Narren waren, die ganze, unbeſchreiblich naive 
Luſtempfänglichkeit des Völkchens, all' das nöthigte mir 
ein Lächeln ab, das aber; durchaus harmlos war, wie 
der ganze Feſtapparat um mich her ſelbſt. Die Tage 
des rohen Confettiwerfens fanden mich nicht auf dem 
Corſo; auch von dem Pferderennen, dem „corso dei 
barberi“, ſah ich nur ſoviel, um mir durch die Maſſen, 
die unter viehiſchem Gebrüll die armen Thiere die lange 
Straße von der piazza del Popolo bis zum vene⸗ 
tianiſchen Palaſt wüthend hinab hetzten, den Begriff zu 
bilden, daß im Volke noch immer die Beſtie ſtecke — 
heute eben jo gut, wie zu den Zeiten Nero's und Cali⸗ 
gula's ... Mehr Erquickung fand ich abends auf der 
von Lorbeergewinden umzogenen, von vielen Tauſenden 
farbiger Papierlaternen zauberiſch erleuchteten Piazza 
Navona. Vergnüglich, ohne jedes Geſchrei, ohne jede 
Rohheit, drängt ſich hier in heiterer Feſtesfreude das 
Volk. Hat das Muſikkorps an dem einen Ende des 
Platzes mit ſeiner luſtigen Tanzweiſe aufgehört, ſo wälzt 
ſich der lebendige Strom langſam dem anderen Ende zu, 
wo ein anderes Muſikkorps zur Abwechslung ſtatt einer 
Polka einen Walzer zum Beſten giebt. Flugs haben 
ſich in dem Gewühl kleine freie Kreiſe gebildet. Die 
Leutchen faſſen ſich. Ohne Bedenken ergreift Jeder, der 


E 


woſelbſt Beide bis Ende v. M. verblieben und dann 
nach Wien abreiſten. Am 16. d. M. Nachmittags kam 
einer der Chefs der beſchädigten Firma von Warſchau 
in Wien an, machte dem Sicherheitsbureau der Polizei⸗ 
direktion von der Veruntreuung und Flucht des Comp⸗ 
toiriſten Anzeige und ſprach die Vermuthung aus, daß 
derſelbe ſich in Wien aufhalten dürfte. Sofort wurden 
die nöthigen Nachforſchungen eingeleitet und Nzicha mit 
ſeiner Geliebten im „Hotel du Nord“ in der Leopoldſtadt 
eruirt. Beide wurden in Haft genommen. Im Beſitze 
Nzicha's fand man 164 fl. und diverſe Pretioſen. Bei 
ſeiner Flucht hatte der Comptoiriſt, da er die Verun⸗ 
treuungen ſeit zwei Jahren betrieben und die defraudirten 
Summen ſofort für ſich verwendete, nur 700 Mark bei 
ſich. Für den 17. d. M. hatte das Pärchen beſchloſſen, 
Wien zu verlaſſen und ſich nach Serbien zu begeben. 
Beide wurden dem Landesgerichte zur Auslieferung an 
die kompetente ruſſiſche Behoͤrde übergeben. 

Doniſches Gebiet. (Beleidigung einer Dame.) 
Der „Wratſch“ theilte (Pag. 94) mit, daß der weibliche 
Arzt Frau Koſina vom Offizier Golobow thätlich be⸗ 
leidigt wurde. Der Herr begnügte ſich nicht mit dieſer 
Heldenthat, ſondern veröffentlichte ſogar in der Orts⸗ 
zeitung eine Anklage, worin er die Frau Koſina der 
Unwiſſenheit in ihrem Fache zu überzeugen ſucht. Da— 
rauf hin publicirten die Mitglieder des ärztlichen Vereins, 
daß Frau Koſina nicht nur ſtreng nach den Regeln der 
Wiſſenſchaſt gehandelt habe, ſondern in humaner Hin⸗ 
gebung 12 volle Stunden am Bette der Leidenden 
verbracht, trotzdem ſie von der Umgebung derſelben auf 
das gröbſte inſultirt wurde; ſo daß ſie als leuchtendes 
Beiſpiel ihren Berufsgenoſſen dienen könne. Der „Wratſch“ 
iſt erfreut einem ſolchen Beweis collegialer Vertheidigung 
ſeine Spalten zu erſchließen, in dem er die Namen der 
treuen Collegen veröffentlicht, die das betreffende Schrift: 
ſtück unterſchrieben haben; nämlich die Herren Doktoren: 
N. W. Baſhenow, J. J. Wladilin, M. G. Worobjew, 
M. N. Karpow. G. N. Kolobuchow, O. P. Korol⸗ 
kewitſch, N. P. Kutſcherow, J. A. Muſchenkow, N. H. 
Norkin, J. A. Petrowſkij, W. P. Rubaſchkin, J. J. 
Sergejew, A. A. Sokolow, N. F. Fomin und M. M. 
Tſcherewkow. 

Kaſchira, im Gouvernement Tula. Zur Charak⸗ 
teriſtil der Kommunalverwaltung kann folgender, den 
„Ruſſt. Wed.“ entnommener Vorfall dienen: Bald nad) 


dem das vorige Stadthaupt von Kaſchtra verſtorben war, 
wurde in der Kommunalkaſſe ein Unterſchleif von 18,000 


Abl. entdeckt. Es wurde eine Unterſuchung eingeleitet 
und das die Ergebniſſe derſelben enthaltende Protokoll 


vor Kurzem auf der Stadtverordneten-Verſammlung 


vorgeleſen. Danach waren der Theilnahme am Unter: 
ſchleif ſchuldig geſunden: das Stadthaupt, die Mitglieder 
des Stadtamts, der Sekretair und auch die Schreiber; 


außerdem wurde der Direktor und ein Mitglied der 


ſtädtiſchen Bank beſchuldigt, die Rechnungsbücher nicht 
wie ſich's gehört geführt zu haben. Die Angeklagten 
aber ſchoben Alles, deſſen ſie geziehen wurden, dem 
verſtorbenen Stadthaupt zu, und was that die Stadt: 
verordneten⸗Verſammlung? Sie erklärte ſich mit dieſer 
Ausſage der Angeklagten zufrieden und beſchloß, wohl 
eher aus Nüdficht auf die verwandſchaftlichen Beriehungen, 
in denen allein 16 Mitglieder der ganzen Verſammlung 
zu den Angeklagten ſtehen, als in Rückſicht auf Recht 
und Gerechtigkeit, die Angeklagten dem Gericht nicht 


— 


überweiſen zu laſſen. Die Verſammlung beſtand aus 
19 Perſonen, von denen nur drei vergeblich gegen dieſen 
Beſchluß proteſtirten. 


Aus fund. 


Deutſchland. 

Es iſt ſicherlich eine beachtenswerthe Wandlung, 
daß die Türkei völlig aufgehört hat, für die deutſche 
Preſſe der „kranke Mann“ zu fein. Man intereſſirt ſich 
in Deutſchland immer mehr für die Lebensfähigkeit der 
Türkei. Die „Köln. Ztg.“ meint, daß ein gewiſſenhafter 
Politiker allerdings noch kein Schutz⸗ und Trutzbündniß 
mit der Türkei anrathen könne. Was Deutſchland be⸗ 
trifft, ſo wäre zu einem ſolchen Bündniß die Zeit noch 
nicht reif. „Unſere Auſſaſſung“, ſagt das genannte 
Blatt, „von dem ſreundſchaftlichen Verhältiß zur Türkei 
geht überhaupt dahin, daß es der Türkei weſentlich beim 
Ausbau ihrer inneren Verhältniſſe nützlich ſein ſoll. 
In dieſer Reform der Verwaltung ſteckt die einzig 
wahre Kraftquelle der Türkei, und auf der Voraus⸗ 
ſetzung, daß dies erkannt werde, beruht die willige 
Hilſeleiſtung Deutſchlands. Wenn das Land mit dem 
orientaliſch reichen Boden die jo naheliegenden Mittel 
ergreift, um ſich aus eigener Kraft emporzuarbeiten, dann 
wird ſeine militairifche Bedeutung von ſelber wachfen 
und dann kann es auch ein begehrenswerther Bundesge— 
noſſe werden. Der Sultan hat nur nöthig, energiſch 
durchzugreifen und die Pläne ſeiner deutſchen Berather 
ſolgerecht in Thaten zu überſetzen, ſo iſt der einzige 
Weg betreten, der ſeinem Reiche hilft und der eben 
dadurch zur Beſeſtigung der deutſchen Freundſchaft 
führt.“ 


Oeſterreich⸗UUngarn. 


(Reform des Oberhauſes). Oer Oberſtkämmerer 


Ladislaus von Szögyney⸗Marich hat im Auftrage der 


ungariſchen Regierung eine längere Abhandlung der Ne 
form des ungarischen Oberhauſes vollendet, welche dem⸗ 
nächſt in Druck erſcheinen wird. In eingehender Weiſe 
eroͤrtert der Autor die Angelegenheiten der ungariſchen 
Magnatentafel und publicirt am Schluſſe ſeiner Arbeit 
einen Geſetzentwurf, welcher auch von der Regierung als 


Grundlage der Neformarbeiten acceptirt werden dſtrfte. 


Das eigentliche Weſen des Entwurfes läßt ſich kurz in 
Folgendem zuſammenfaſſen: Das Oberhaus ſoll vor 
allen Dingen den ungariſch⸗natjonalen Charakter tragen 
und auf vorwiegend geſchichtlicher, geſetzlicher Baſis ruhen; 
es wird daher beſtehen: aus dem katholiſchen und dem 
griechiſch-orientaliſchen Episcopat, den Superintendenten 
der evangeliſchen Kirchen und dem Viſchof der Unitarier; 
ſerner aus den Bannerherren und Kronhütern; dann 
aus den Erzherzogen, die in Ungarn Beſitz haben; aus 
je einem (älteſten) Repräſentanten der Magnaten⸗ Fa⸗ 
milien, aus den Beſitzern von Majoraten und endlich 
aus Mitgliedern, welche auf Vorſchlag des Miniſteriums 
durch den König auf Lebensdauer ernannt werden ohne 
Unterſchied des Glaubens, der Nationalität oder des 
Beſitzes; doch dürfen dieſe Letzteren nicht mehr als ein 
Drittel der Geſammtzahl der Oberhausmitglieder aus⸗ 
machen. 


Uebrigens kommt 
Mädchen dreht 


tanzen will, Jede, der es recht iſt. 
es auf die Geſchlechter weiter nicht an. 
ſich mit Mädchen, Burſche mit Burſche. Bedächtig und 
ernſthaft, als ſei's eine ſchwere Arbeit, dreht man ſich 
langſam, ſehr langſam, Einer um den Andern; kein 
Paar hört eher auf, als bis der letzte Ton des langen 


Tanzes verklungen. Sofort vereinigen die Maſſen ſich 
wieder. Nun kommt die Reihe, die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zu ziehen, an die Buden. Im 
weiten Oval umzieht der lichtglänzende Zirkel den großen 
ſchönen Platz. Was das Herz des Volkes nur wünſcht, 
iſt auf lockendſte Weiſe ausgeſtellt und kann für einige 
Soldi im luſtigen, aufregenden Lottoſpiel erworben 
werden. Für die Dirne glänzt falſches Geſchmeide und 
buntes Seidenband, für den Burſchen das rothe Blouſen⸗ 
hemd und das ſilberbeſchlagene Meſſer, für die Hausfrau 
die glänzende Kupferpfanne, die bemalte Porzellanvaſe, 
und für alle die kleinen und großen Kinder neapolita⸗ 
niſches Zuckerwerk. Dazwiſchen grüne Lorbeerlauben, 
wo es einen kühlen Trunk goldigen Orvietos oder pur⸗ 
purnen Frascatiners zu ſchlürfen giebt. Am reizvollſten 
ſind die Obſtbuden. 5 x 

Die Wälder Frascatis und Marinos ſcheinen ge 
plündert worden zu ſein, um daraus Epheugrotten zu 
ſchaffen. Lorbeerumkränzt, werden Haufen von Apfel⸗ 
ſinen, Limonen, Portugali, Datteln, Feigen, braſilianiſchen 
Nüſſen ausgeſtellt. Jede Bude hat ihre Reklame, jede 
ihren Ausruſer. Hier muß ein mächtiges Wildſchwein 
die Gaffer herbeilocken, dort iſt's gar eine lebende Fiſch⸗ 
otter. Auf den Verkaufstiſchen ſtehen die lebendigen 
Aeffchen; die meiſten find Pulcinells. Sie ſchreien wie 
beſeſſen, verziehen Geſichter, verrenken ſich die Glieder. 
Bleibt man vor Staunen ſtarr ſtehen, ſo fährt Einem 
augenblicklich die Lottokarte ins Geſicht und in die 


Ohren ſchreit eine gellende Stimme. — In langen Ti⸗ 
raden, Dithyramben, ciceronianiſchen Reden wird ein 
feiſter Truthahn angeprieſen, wobei dieſes Federvieh neben 
der Lottokarte vor den Augen hin und her geſchwenkt 
wird, bis man mit einer Art von Todesangſt als einzige 
Rettung ſeine Soldi zahlt, ſeine Karte nimmt und 
jeelenvergnügt iſt, wenn man verloren ſich aus dem Ge— 
dränge ſchleichen kann um ſofort wieder unentrinnbar 
daſſelbe Schickſal zu erleiden. — Ein anderer Anblick 
iſt edler. 

Eben beginnt die Muſik wieder zu ſpielen, da 
flammt es um Bernini's herrlichen Brunnen auf. 
Glühend erleuchtet es die Felsgrotten, den ganzen hohen 
Obelisk, die ganze Kirche St. Agnes. Der mächtige 
Waſſerſchwall durchrauſcht die Klänge des Orcheſters; in 
purpurnen Strömen rinnt es herab in das weite Becken. 
Die Farbe wechſelt; blau, grün, ſilbern, wieder purpurn, 
dann erblaßt es. 

Geradezu märchenhaft iſt das Bild des Platzes von 
einer dunklen Seitengaſſe aus geſehen. Plötzlich taucht 
es auf. An düſteren Gewinden, die hoch in der Luft 
einen weiten Halbkreis umſchließen, von dem aus ſie 
ſich in hundert Strahlen zu dem Mittelpunkte, dem 
Obelisk, hinziehen, ſchwankt ein Gewirr von kleinen rothen 
und gelben Monden. In reinſter Klarheit und dunkelſter 
Bläue wölbt ſich darüber der römiſche Himmel. Die 
Sternenheere blinken, aber der Glanz, den auf der Erde 
die Menſchen entzünden, läßt ſie ganz trübe erſcheinen. 

Noch größere phantaſtiſchere Freude hatte ich an 
den Maskenzügen, die in dunkler Nachtzeit durch die 
Straßen und über die Plätze lärmten. Hochgeſchürzte 
Frauen ſchwangen das Tamburin, Matroſen, Cam⸗ 
pagnolen und ſpaniſche Ritter ſpielten Mandoline; fröh⸗ 
lich und ſchwermüthig tönte es durch die ſternhelle Mitter⸗ 


des Generalkonſuls koncentrirte 


— (Die Wiener Lokalbahn.) Der Wiener Ge: 
meinderath hat ſich nunmehr über die Bedingungen für 
den Bau der künftigen Wiener Stadtbahnen geeinigt. 
Die Hauptbeſtimmung iſt die, daß zunächſt eine Ring⸗ 
bahn herzuſtellen ſei, von der Zweiglinien nach den Vor⸗ 
ſtädten ausgehen. Mindeſtens eine von dieſen Zweig⸗ 
linien iſt nach dem Zentrum der Stadt durchzuführen. 
Die Ringbahn ſoll ferner alle Bahnhöfe berühren und 
eine Zentralſtgtion beſitzen, von der aus man, wie von 
der Berliner Station Friedrichſtraße, nach allen Rich⸗ 
tungen fahren kann. Die Stadtbahnen ſollen nur aus: 
nahmsweiſe dem Güterverkehr dienen. Die Hauptfrage 
ober, ob Hoch⸗ oder unterirdiſche Bahn, wird offen ge⸗ 


laſſen. Für den erſten Fall wird blos eine Höhe der 


Viadukte von 5,4 Meter über dem Straßendamm, für 
den letzteren Fall aber vorgeſchrieben, daß die Tunnels 
höchſtens 2000 Meter lang ſein dürfen. Dazwiſchen iſt 
ſtets eine offene Strecke von mindeſtens 50 Meter Länge 
einzuſchalten. 


Frankreich. 

— Die „Agence Havas“ meldet aus Alexandrien, 
daß nach der in der dortigen Colonie herrſchenden An⸗ 
ſchauung der Rücktritt Blignidres nichts in der euro⸗ 
päiſchen Finanzkontrole ändern, wohl aber einem unan⸗ 
genehmen Dualismus ein Ende machen werde. Blig—⸗ 


| nieres habe beanſprucht, eine politiſche Wirkſamkeit neben 


dem franzöſiſchen Generalkonſul ausüben. Künftig werbe 
die politiſche Wirkſamkeit eine einheitliche, in den Händen 
ſein und würden Da: 
durch die vorhandenen Schwierigkeiten verringert werden. 


Großbritannien. 

Die katholiſche Londoner „Tablet“, welche die An: 
ſchauungen Cardinal Manning's wiedergibt, bringt das 
Attentat Mac Lean's in eigenthümliche Verbindung mit 
— Bradlaugh. „Wir werden alle mehr oder weniger“, 
ſchreibt das katholiſche Organ, „von Ideenverbindungen 
beherrſcht“, und der Umſtand, daß die Nachricht von 
dem verſuchten Anſchlage auf das Leben der Königin 
uns gerade in dem Augenblicke zukam, während wir 
auf Nachrichten von dem neueſten Wahl⸗Triumphe Mr. 
Bradlaugh's warteten, iſt doch ſicher, was man in der 
Geſellſchaft „ein ſonderbares Zuſammentreffen“ zu nennen 
ſich gewöhnt hat. Tieſe beiden Ereigniſſe haben ſich in 
unſerem Gedächtniſſe parallel nebeneinander eingeprägt, 
und es iſt unſere beſtimmte Meinung, daß Mac Leans's 
Verſuch, die Königin zu tödten, ſich ganz gerechterweiſe 
auf die Lehrer zurückführen läßt, welche weder Gott 
fürchten, noch den Menſchen achten, die in den letzten 
Jahren jo viel zur Ausbreitung der verdammnißwerthen 
Lehren und Grundſätze des franzöſiſchen Jakobinerthumes 
im Lande beigetragen haben.“ Das ultramontane Blatt 
vergißt, daß Ravaillae und Jacques Clement nichts 
weniger als Atheiſten waren. 


Amerika. 

— aus Waſhington wird vom vergangenen Sonn: 
abend gemeldet: Das Kriegsgericht hat den Sergeauten 
Maſon, welcher den Präſidentenmörder Guiteau zu er⸗ 
ſchießen verſuchte, des Mordverſuchs ſchuldig befunden 
und zur ſchimpflichen Ausſtoßung aus dem Heere und 


achtjähriger Einſperrung bei harter Arbeit in einer 


nacht. An Ruinen und halb zertrümmerten Säulen 
zog es vorbei; durch die Gaſſenwinkel des Ghettos und 
des düſteren Traſteveres wälzte es ſich über die Brücken, 
darunter majeſtätiſch und feierlich der gelbe Strom 
fluthete, wo vom Palatin ernſthaft die Cypreſſen herüber⸗ 
winkten: Ihr ſeid froh, aber wir trauern auf Gräbern! 
Inzwiſchen hatte ich mich mit Demetrius be— 
freundet. Wir ſahen uns täglich. Entweder beſuchten 
wir miteinander die Galerien, wo wir uns mit Gemüth⸗ 
lichkeit und möglichſter Gründlichkeit über unſere ver⸗ 
ſchiedenen gegenſeitigen Sympathien und Romeindrücke 
ausſprachen, oder ich ſah mir des Abends in ſeinem 
Atelier an, was er Tags über geſchaffen, und was mir 
immer talentvoller und bedeutender erſchien. Das Bild 
des blaſſen Mädchens aus dem Cencipalaſt fand ich nie 
wieder auf der Staffelei. Häufig geſchah es, daß De⸗ 
metrius abends mit mir zuſammen in mein Tusculum 
überſiedelte. Bei der großen Milde der Jahreszeit ſaßen 
wir gewöhnlich an der geöffneten Thür, oder gar draußen. 
Vor uns auf vergoldetem Rococotiſch ſtand die ſtroh⸗ 
umflochtene Fogliette, darinnen das goldige Naß glänzte. 
Wir dampften unſere Cigaretten und plauderten. Immer 
heller ſchimmerten am dunkelnden Himmel die Sterne, 
immer ſanfter drang das Geräuſch der Stadt zu uns 
herüber, immer mehr beruhigten ſich Natur und Em⸗ 
pfindungen der Menſchen. Die Roſen und Levfoyen 
dufteten; wir wurden ſtiller, wir verſtummten. Der 
Freund nahm ſeine treue Mandoline, griff in die Saiten, 
ſpielte und ſang ſchwermüthige neapolitaniſche Volks⸗ 
lieder, zärtliche Romanzen, ſchmerzdurchwühlte Polen⸗ 
geſänge. Blaſſer Sternenſchimmer beſtrahlte ſein auf⸗ 
gehobenes ſchönes Geſicht. Ich fühlte, daß er mir 
theuer ſei. Gortſetzung folgt.) 
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— 


Strafanſtalt verurtheilt. Der Kriegsſekretair Lincoln 
hat das Urtheil beſtätigt. — Einer Depeſche aus Mem⸗ 
phis zufolge iſt das ganze Land zwiſchen Kairo, Illinois 
und Vicksburg in Miſſiſſippi überſchwemmt. In manchen 
Fällen haben ſich die Gewäſſer von jedem der beiden 
Ufer des Miſſiſſippi auf eine Entfernung von 30 Meilen 
landeinwärts in das Innere ergoſſen. 


— mn mn mn men 
Schach dem König. 


Das ſerbiſche Königthum iſt erſt zehn Tage alt, es 
fteht in ſeiner erſten Frühlingszeit; die fata morgana 
des Sanguinismus jedoch, welche ſonſt regelmäßig als 
Begleiterin der neuen Einrichtungen erſcheint, ſpannt 
nicht ihren Baldachin über den jungen Thron, und der 
Glaube an die Zukunft iſt in Serbien nicht ſtark genug, 
um die Leidenſchaften der Oppoſition zu beſchwichtigen. 
Serbien iſt die Beute der inneren Kriſe, über deren 
Konſequenzen ſich vorläufig kein beſtimmtes Urtheil ab: 
geben läßt, die aber ganz darnach angethan iſt, um 
ernſte Beſorgniſſe zu erwecken. Es war die Abſicht der 
ſerbiſchen Regierung, durch die Erhebung des Fürſten⸗ 
thus zum Königreiche ſich freie Hand in den finan⸗ 
ziellen Angelegenheiten zu ſchaffen. Die verderblichen 
Wirkungen, welche der Zuſammenbruch der Union Ge: 
nerale für Serbien zurückgelaſſen hatte, ſollten dadurch 
ausgelöſcht werden, daß Serbien ſich als neuer Staat 
der Welt präſentirte. Eine neue hiſtoriſche Aera ſollte 
für Serbien beginnen, und man betrachtete es als ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die Fehler der Vergangenheit aus dem 
Gedächtniſſe ſchwinden würden. Die Union Generale 
iſt todt, aber Serbien war noch von dem Netz umſtrickt, 
welches Herr Eugen Bontour um das Land geworfen 
hat. Dieſes Netz wollte man zerreißen, und, ausgerüſtet 
mit den beſten Vorſätzen, auf neuer Grundlage die 
Unternehmungen durchführen, mit denen der Name 
Bontoux verwebt geweſen ift. Die Oppoſition aber zeigt 
kleine Luſt, der Regierung Indemnität zu ertheilen und 
ſie ſchlägt politiſches Kapital aus der Bontoux⸗Kata⸗ 
ſtrophe, indem ſie den Widerſtand gegen die Regierung 
bis zum Aeußerſten treibt. Die Skuptſching iſt vor⸗ 
läufig außer Thätigkeit geſetzt und die Regierung iſt ge⸗ 
nöthigt, Neuwahlen auszuſchreiben, um die Skuptſchina 
wieder vollzählig zu machen. Wir brauchen nicht zu 
ſagen, daß eine politiſche Kriſe dieſer Art einen gefähr⸗ 
lichen Charakter hat. 

Das Schachſpiel hat in gewiſſem Sinne einen lon⸗ 
ſtitutionellen Charakter; der König darf nie mit dem 
Feinde zuſammentreffen, der König kann niemals Schach 
bieten. 
Figur des Königs immer der gehörige Schutz vorhanden 
iſt. Die ſerbiſche Regierung iſt von dieſem Grundſatze 
abgegangen, ſie hat gerade jetzt Serbien als Königreich 
proklamirt und den Nachfolger der Obrenovics gerade 
jetzt mit dem Königstitel aus dem Grunde ausgeſtattet, 
um der Oppoſition Schach zu bieten. 

Das natürliche Ergebniß dieſer Regierungsaktion 
it, daß die Opposition, indem fie aus der Skupſchtina 
ſcheidet, eigentlich ein „Schach dem König!“ ruft. So 
hat denn doch die Bontoux⸗Afſaire jene politiſchen Wirkun⸗ 
gen für Serbien, welche unmittelbar nach dem Zuſammn⸗ 
bruch der Union Générale als unausbleiblich angeſehen 
wurden. Das Uebereinkommen, welches der ſerbiſche 
Finanzminiſter Mijatovies in Paris getroffen hatte, um 
über die Folgen der finanziellen Kataſtrophe hinwegzu⸗ 
kommen, wurde von der ſerbiſchen Regierung verworfen; 
der Finanzminiſter durfte es nicht einmal wagen, in der 
Skuptſchina zu erſcheinen. Aber auch ſonſt gelang es 
der Regierung nicht, den Unwillen der Oppoſition zu 
beſchwichtigen. Die Regierung hat zwar einen neuen 
Plan ausgearbeitet, um den Bau der ſerbiſchen Eiſen⸗ 
bahn zu ermöglichen, die Oppoſition der Skupſchtina 
verlangte Aufklärungen, welche die ſerbiſche Regierung 
nicht ertheilen wollte. So hat denn der Konflikt ſich zu 
einer bedenklichen Kriſe entwickelt. 


Lotalberichte. 


— Im Saale des „Paradies“ veranſtaltete am 
Sonnabend eine Geſellſchaft junger Leute einen Unter⸗ 
haltungsabend, weicher wie ſeine zahlreichen Vorgänger 
äußerſt gelungen ausfiel. Aus dem reichhaltig gebotenen 
Konzertprogramm heben wir beſonders den Chor „Heim⸗ 
liche Liebe“, den Walzer „Am Wörtherſee“, ferner das 
komiſche Terzett „Herr Nudelmüller und ſeine Tochter“, 
ſowie die auf dem Piano 4 händig vorgetragene Ouver⸗ 
ture zu „Ruy Blas“ hervor. Den Haupteffekt erzielte 
das im Koſtüm exekutirte komiſche Terzett, welches die 
Lachmuskeln der Anweſenden unausgeſetzt in Bewegung 
hielt. Der Darſteller der „unſchuldsvollen Tochter“ war 
noch von früher her in angenehmer Erinnerung und 
brachte auch diesmal ſeine Partie trefflich zur Geltung. 
Sowohl der „Vater“ und der „Direktor“ ſtanden der 
„Tochter“ in Spiel und Geſang ebenbürtig zur Seite. 
Der Chor „Heimliche Liebe“ mit. Baritonſolo, riß die 


Der Spieler muß dafür ſorgen, daß für die 


Zuhörer durch ſeine einſchmeichelnde Melodie zu ſtür⸗ 
miſchen da capo-Rufen hin. 

Nach 12 Uhr trat die Muſe Terpſichore in ihr 
Recht und die Verſammelten huldigten ihr mit ſolchem 
Eifer, daß ſie erſt nach 5 Uhr den Saal um eine an⸗ 
genehme Erinnerung reicher verließen. 

— Vom 1. April an werden die ankommenden 
Güter aus den Magazinen und von den Plätzen am 
Bahnhofe von 8 bis 12 Uhr früh und von 2 bis 
6 Uhr nachmittags ausgegeben, Transporte dagegen zur 
Beförderung wie bis jetzt, von 8 Uhr früh bis 3 Uhr 
nachmittags ohne Unterbrechung entgegengenommen. 

— Wir hatten kürzlich Gelegenheit, den Gartenplan 
des Herrn Poznanski einzuſehen. Nach demſelben wird 
der Garten ein Meiſterwerk der hortologiſchen Kunſt wer⸗ 
den. Freilich iſt noch eine geraume Spanne Zeit nöthig, 
um den Plan in ſeinen einzelnen Detalls realiſiren zu 
können. Dieſer iſt vom Obergärtner des Herrn Poz⸗ 
nanski, Herrn Carl Sandner, kunſtleriſch ausgeführt und 
erweckt im Beſchauer ein genaues Bild vom künftigen 
Garten. Was die in den Treibhäuſern befindlichen 
Pflanzenarten betrifft, ſo ſind ſelbe ſämmtlich holländiſcher 
Zucht und trachtet Herr Sandner den Garten auch nach 
holländiſchem Muſter einzurichten; er ſelbſt hat ſich längere 
Zeit in Holland aufgehalten und dort ſeine hortologiſchen 
Studien gemacht. 


Herſchiedenes. 


— Seltſame Ehebruchs⸗Hiſtorie. Aus Paris 
wird geſchrieben: „Auf der Anklagebank des Pariſer 
Zuchtpolizeigerichts ſitzt Monſieur Talardot, ein ſchlank⸗ 
gewachſener, hübſcher junger Mann. Ein ſtattlicher 
Vollbart umrahmt das intelligente Angeſicht, in welchem 
liſtige und kluge Augen funkeln. Den feingeſchnittenen 
Mund umſpielt ein ironiſches Lächeln, als Péculier, 
Gatte der mit Talardot des Ehebruches überwieſenen 
Frau, welche neben ihrem Verführer auf der Anklagebank 
ſitzt, in den Saat tritt. Dem intelligenten Geſichtsaus⸗ 
druck des Angeklagten nach zu ſchließen, wird, ſo ſollte 
man meinen, das Gefecht mit dem Staatsanwalt ſich zu 
einem nicht unintereſſanten geſtalten. Aber ſeltſamerweiſe 
offnet während des ganzen Beweisverfahrens der Ange: 
klagte nur den Mund, um ſich die prachtvollen Zähne 
zu ſtochern, oder um gelangweilt zu gähnen. Der 
Richter wendet ſich auch mit keiner Frage an ihn, der 
Staatsanwalt fühlt nicht das Bedürfniß den Angeklagten 
in Widerſprüche zu verwickeln, kurzum das Rechtsver⸗ 
fahren trägt auf den erſten Blick ein unheimliches, ja 
mittelalterliches Gepräge. — Die Sache wird aber flugs 
ihres gruſeligen Charakters verluſtig gehen, wenn wir 
zur raſchen Kalmirung des in ſeinem Rechtsbewußtſein 
verletzten Leſers mittheilen, daß an Monſieur Talardot 
keine Frage gerichtet und ihm das Wort‘ zur Vertheidi⸗ 
gung nicht ertheilt wurde, weil er die erſte nicht hätte 
hören und mit dem letzteren abſolut nichts würde an⸗ 
fangen können. Monſieur Talardot, der des Ehebruchs 
mit Madame Peculier angeklagte Don Juan, — iſt 
nämlich taubſtumm. Sein Vater, ein reichgewordener 
Brauerei⸗Beſitzer, hatte in der Jugend des Gehör⸗ und 
Sprachloſen es verabſäumt, ihm Unterricht in den für 
Taubſtumme adaptirten Lehrgegenſtänden ertheilen zu 
laſſen; ſo kam es, daß man dem Angeklagten weder eine 
mit den Lippen ſtark markirte mündliche, noch auch eine 
ſchriftliche Frage vorlegen konnte. Der Vertheidiger des 
Angeklagten baſirte denn auch ſein Plaidoyer auf dieſen 
Umſtand, und führte logiſch aus, daß ſein Klient nicht 
verurtheilt werden könne, weil ein Taubſtummer, der 
des Leſens und Schreibens vollſtändig unkundig ſei, un⸗ 
möglich wiſſen könne, daß er ſich mit der Frau eines 
anderen vergangen habe. Der Gerichtshof pflichtete dieſer 
Anſchauung bei und verurtheilte lediglich die ehebrecheriſche 
Frau. Monſieur Talardot aber entfernte ſich ebenjo 
gleichgiltig, als er gekommen war. Wußte er doch 
wahrſcheinlich gar nicht, um was es ſich gehandelt habe. 
Beim Verlaſſen des Saales machte er Anſtalten, Ma⸗ 
dame Peculier in ſeiner naiven Weiſe einen Kuß zu 
geben, ein Verſuch, der vom Saaldiener erfolgreich ab⸗ 
gewehrt wurde, der jedoch den leicht erregbaren Monſieur 
Péculier in die hellſte Wuth verſetzte. 

— Die Wette. In einem großen Dorfe, unweit 
einer alten Szeftabt, lebten zwei Freunde, W. und H., 
ſchon manches Jahr in Eintracht beiſammen. Beide 
hatten einen Fehler, ſie prahlten ſehr gern mit allem, 
was ſie erwarben und einernteten, da wollte jeder das 
Beſte haben. Zu W.'s Ländereien gehörte ein ſehr fiſch⸗ 
reicher Teich; auch H. beſaß einen ſolchen, doch wollten 
bei ihm nie ſo viele und große Fiſche ins Netz gehen. 
Einmal, wie fie mit ihren Freunden beim frohen Mahle 
ſaßen, rief W.: „Ich wette aaf zehn Flaſchen Wein, 
daß ich Sonntag Morgen einen Hecht von fünfzehn 
Pfund in meinem Teich fange!“ H. nahm die Wette 
an; es ſchien ihm unmöglich, daß ein ſo großer Fiſch 
ſich in dem kleinen Gewäſſer aufhalten könne. W. wußte 
dies auch recht gut; aber er wollte einen kleinen Scherz 
veranſtalten. Er fuhr am Sonnabend mit einem Leiter⸗ 
wagen, auf welchen er ein rieſiges hölzernes Faß ſtellte, 


zur Stadt, erſtand dort einen Hecht von der angegebenen 
Schwere, ſetzte dieſen in das mit Seewaſſer gefüllte Ge⸗ 
fäß und fuhr langſam zurück. Es war ſchon ſpäte 
Abendſtunde, wie er mit ſeinem Gefangenen im Dorfe 
ankam und nun dieſen ins Waſſer ſpedirte. Aber die 
Sache war dem H. verrathen, und dieſer machte ſich 
mitten in der Nacht mit ſeinen Leuten auf, fing ſich den 
ſchwerwiegenden Geſellen und ſetzte ihn in ſeinen Teich. 
Am nächſten Morgen war ein fröhliches Gewimmel, 
Alt und Jung umſtanden den Teich, voran die einge⸗ 
ladenen Bekannten, und alle verfolgten mit neugierigen 
Blicken das Auswerfen des Netzes. Aber umſonſt das 
Suchen; kleine Fiſche gab es in Menge, aber keinen 
großen Hecht. Rathlos ſtand W.; da trat H. an ihn 
heran und rief ſpöttiſch: „Da Du doch in Deinem Teich 


keinen Hecht findeſt, ſo wollen wir es in meinem einmal 


verſuchen: Man ging dorthin, und ſiehe — ein mächtiger 
Hecht lag bald im Netz, aber — leider nicht mehr lebend. 
Das viele Hin⸗ und Herziehen und das veränderte 
Waſſer hatten ihn getödtet. Jeder ahnte nun den 
wahren Hergang, den H. auch bald eingeſtand, und auf 
lange Jahre war das gute Einvernehmen zwiſchen beiden 
geſtört. 

— Der Bankier Fabius Chigi, der im Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts lebte, gab Seite, die ſich 
durch ihre verſchwenderiſche Pracht auszeichneten. Ein⸗ 
mal wurden bei einer ſolchen Gelegenheit elf Schüſſeln 
maſſiven Silbers geſtohlen. Man bemerkte den Verluſt 
noch während des Feſtes; doch Chigi befahl ſeinen Dienern, 
den Vorfall vor den Gäſten zu verheimlichen, damit ſich 
niemand unnöthig ärgere. Und um zu beweiſen, daß 
er genug ſilberne Schüſſeln habe, ließ er bei dem nächſten 
großen Banket, das er veranſtaltete, nach jedem Gange 
die Silberteller, auf denen man ſpeiſte, in die nahe 
Tiber werfen. Dieſe grenzenloſe Verſchwendung erregte 
allgemeinſtes Staunen, doch niemand wußte, daß der 
kluge Bankier feine Netze am Boden des Fluſſes ausge⸗ 
ſpannt hatte, und darum nichts von dem weggeworfenen 
Silberzeug verloren gehen konnte. Erſt nach ſeinem 
Tode wurde dieſer Streich verrathen. 


— —ů— 


Telegramme. 

Berlin, 22. März. Fürſt Bismarck erklärte, daß 
es ihm jetzt unmöglich ſei, ſich mit den inländiſchen An⸗ 
gelegenheiten zu befaſſen, da er ſeine ganze Zeit und 
Arbeitskraft der Erhaltung des europäiſchen Friedens 
widmen muß. 

Wien, 22. März. Wie aus Montenegro berichtet 
wird, iſt blos eine gewiſſe Kategorie der Militärpflich⸗ 
tigen wegen der abzuhaltenden Manöver einberufen 
worden. 


EEE TEE mmer 
Coursbericht. 


Berlin, den 21. März 1882. 


100 Rubel — 205 M. 75 
Ultimo 205 M. 25 


Warſchau, den 22. März 1882. 


Berlin 48 0808 
ir . e 
Paris „, 5 
Wien 88 59 


Aufforderung! 


Da ich demnächſt einen ſenſationellen, aus dem 
Leben geſchöpften Roman veröffentlichen werde, der 
äußerſt pikante Enthüllungen aus der Lodzer Geſellſchaft 
enthält, welcher auch die wirklichen Namen entnommen 
ſind, ich aber mir, als auch den Betreffenden alle mög⸗ 
lichen Verlegenheiten erſparen will, ſo fordere ich alle 
Jene, die ſich eventuell von den in meinem Romane 
vorkommenden Namen betroffen fühlen, auf, mir dieſes 
vor der Drucklegung deſſelben gefälligſt mitzutheilen, da⸗ 
mit ich dieſe Namen abändere. 

Die in meinem Romane vorkommenden Haupt⸗ und 
Nebenfiguren tragen folgende Namen: 

„Müller, Schulze, Weiß, Schwarz, Blau, Grün, 
Roth, Sonntag, Freitag, Mittwoch, Haaſe, Fuchs, Löwe, 
Ox, Bär, Bock, Lamm, Fliege, Bremſe, Peter, Paul, 
Michel, Fürſt, Ritter, Pfaff, Bauer, Schloſſer, Schmidt, 
Schneider, Schuſter, Kaufmann, Roſenduft, Roſenhain, 
Roſenblume, Roſenkranz, Veigel, Veigelſtock, Lewin, 
Lewinſohn, Aronſohn, Schmul, Itzig, Cohen, Cogen, 
Hitzig, Schmutzig, Feinermann und Großermann.“ 

Nopper. 
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W arschau ! 1 


Die neu eröffnete 


Strauß- und ) Fantaiie Federn⸗Fabrik 
von F. GLIWITZ 


Senatoren -Straße Ur. 20, gegenüber der St. Anton Kirche im Hofraum 
erhielt und erhält ſtets neueſte Modells von Pariſer Strauß⸗ und Fantaſie⸗Federn, Aigretten und Vö⸗ 
geln, Pariſer⸗Blumen. Als Nouveauté empfiehlt die Fabrik r Modells von Hüten, Blumen und 
Federn. n Unerhört niedrige Preiſe. Das Waſchen, Friſiren und Färben auf Pariſer Art. 


Die F Fabrik für Centralheizungs-Gas- 
und Wasser-Anlagen 


von 


M. H. MAGNUS 


u * 2 - * ) 5 
St. Petersburg, BERLIN Königsberg ın 155 
xanderstrasse ! Vorst. Feuergasse 50 
Schtschepennoi Pereulok 6. ai Kneiph. Langgasse 42. 
empfiehlt sich einem geehrten Publikum, wie namentlich den Herren Baumeistern & Bauunter- 
nehmern zur Ausführung von 


Wasserleitungen, Bade-Züinrichtungen 
& Canalisationen 
sowie Warmwasser- und Dampf-Ileizungen. 


Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie Brochü- 5 
ren und jede Auskunft bereitwilligst durch unsern Vertreter. Herrn 1 
Ingenieur LOUIS SCHILLING in Lodz. Zachodniastrasse Zi im 
Hause des Herrn Moritz Heymann. 
Superfeinſtes Kaiſer⸗Auszugs⸗Weizenmehl Nr. 000 
in Säckchen von 40 Pfd. à 8 ½ Kop., ausgewogen A 9 Kop. pro Pfd. 
ſeinſtes Weizenmehl Nr. 00 „ 4 40 „ 48 „ 3 4 8½ „ 
feinſtes 1 Nr. 0 55 „ i . 4 7½% „ a 8 
feinſtes = Nr. 1 . „ 0 „, 
feinſtes Gerſtenmehl Nr. 1 5 5 3 
feinſtes Kartoffelmehl (Puder) 420 ERA 9 7 8 
wie auch ff. Neismehl, Hafermehl und Weizen⸗Puder empfiehlt 


Carl Osw. Bauch vorm: Scholz 8 


Petrokowerſtr. 756 gegenüber Hrn. J. Heinzel. 
Einem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend 1 Der Unterzeichnete erklärt hiermit, daß 
hiermit die ergebene Anzeige, daß ich das von der Wittwe % er auf die von ſeinen Söhnen Bronislaw 
Frau Lucke bisher geführte | und Anton Skurczynski gemachten Schulden keine 


IN wie immer geartete Zahlung leiſtet und dafür auch nicht 
Colonial- Vaaren⸗ die geringſte Verantwortung uͤbernimmt. 
0 
Geſchäft 


Deren Vater 
käuflich übernommen, bedeutend vergrößert habe und un⸗ 


Wavrzyniee Skurezynski, 
3—1 Konſtantinerſtraße 322. 

ter Zuſicherung ſtrengſter Reellität unter meiner Firma 

fortführen werde 


Jum Verkaufen werden nach⸗ 
Louis Bredschneider 


gewieſen: 
Promenaden-Straße Ur. 778/b. 


Dampfmaſchine 4 Pferdekraft mit ſtehendem Keſſel, 
Cine Drehmangel 


20 bis 35 Pferde. incl. 30 Pferdekr. 
Kornwallkeſſel, 

in beſter Ordnung iſt wegen Local⸗Veränderung in Pa: 

bianice bei M. Glücksmann zu verkaufen. 3—2 


— 


O 


8 


7. 


2 9 


3— 


— 


5 bis 16 Pferdekr. 


5 bis 8 | 

Batentirter Röhrenkeſſel fait neu, 
Horizontalbohrmaſchine, 
25 bis 30 Pferd. Keſſel, 
neue 280er Zwirnmaſchinen, 
neue 1202er 7 
wenig gebr. 100⸗er „ 
400er Feinſpinnmaſchine, 
24⸗er Spulmaſchinen, 
6⸗er Treibmaſchine, 
6er Doublirmaſchine 

und dergl. mehr bei 


Hesse & Zeiner, 


gegenüber der Gasfabrit 


3 Fabrikſäle 


von beiden Seiten Licht, dazu 5 Wohnzimmer, Küche, 

Keller, Stallungen in beſter Lage der Stadt, ſind vom 

1. April ab 1882 zu verpachten. 
Zu erfragen in der R. d. Bl. 


Aosnosenollenzypow. 


ohne Keſſel, 


Eine noch gut erhaltene 


Ladeneinrichtung 


wird zu kaufen geſucht. 
Wo? jagt die Red. d. Bl. 


— — t — — — IND) END) — —— —— 


5 zu Seide 


Nizej podpisany o$wiadeza niniejszem, ze za 
czynnosci swych synöow Bronistawa i Antoniego zadnej 
odpowiedzialnosci nieprzyjmuje i dhugi tychze W Zad- 
nym razie zaspokajaé nie bedzie. 

Wawrzyniee Skurezynski, 
3—2 ul. Konstantynowska 322. 
Peraktops u Maxarean Jeonoaaz 3onepz. 


20—2 


Katharina Bechtel 


ift am vergangenen Dienſtag um 6 Uhr Nachmit⸗ 
tags im 64 Lebensjahre entſchlafen. 

Die Beerdigung, zu der alle Freunde und 
Bekannte eingeladen werden, wird heute Donner⸗ 
ſtag um 3 Uhr Nachmittags aus dem Trauer⸗ 
hauſe Nr. 128 in Balut, Lagiewniker⸗Straße 
ſtattfinden. 


Die tiefbetrübte Familie. 


Mepoſitorium 


und 


Uegale 


noch im guten Zuſtande zu een Zwecken ſich eig: 
nend; wie Colonial-, Kurzwaaren-Geſchäft, größerer Schenke 
etc, etc. find billig zu verkaufen, aber gleich wegzuräu⸗ 
men. 

Näheres beim Eigenthümer im Hauſe Nr. 6 oder 7. 


F. Meyer. 


Ein Laufburſe 
in Laufburſche 
für ein Colonial-Geſchäft wird geſucht. 
Naäheres Exp. d. Bl. 
* 50 * — 
Bücklinge, Kieler Sproten, 
Nu und marin. Aal, Neun⸗ 
augen, Elb. Lachs, Lachsheringe, 
Rollheringe, pommerſche Bratheringe, Olmützer Käschen, 
Neuſſchateler-, Kräuter-, Limburger: und Schweizer⸗Käſe, 
Teltauer Rübchen, getrocknete holländ. Schnittbo hnen 
empfiehlt 
die Delikateſſen⸗Handlung 
H. C. Reisner. 


e Künſtlicher Jahnerſatz auf Aluminium, 
Gold, Kautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio⸗ 
nen durch Lachgas. 25 


II. R. Mehl, 
deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. 


10:9 


Bahn Arzt, 
Roſen. 


* — 
Fur Fa rikauten! 
+ 
Deutſchöſterreicher) 30 Jahre alt, ka⸗ 
Ein Haun tholiſch, welcher durch 8 Jahre eine ei- 
gene Weberei in Leinen-, Baum⸗ und Schaſwollwaaren 
betrieb, auch im Kaufmänniſchen gut verſirt iſt, ſucht unter 
beſcheidenen Anſprüchen per 1. April Engagement. 


Direkte Anträge werden erbeten unter E. 25 
an die Exp. d. Bl. 3—2 


Ein hübſch möblirtes Zimmer, 
womöglich mit ſeparirtem Eingang, in der Nähe des 
Ringplatzes wird zu miethen geſucht. 

Offerten mit Preisangabe unter K. 
aktion. 


Dieutſches Theater 


Im „Paradies“ u. Texel Theater. 
Donnerſtag, den 23. März 1889 


> Texel⸗Theater 


N „ SIR; 
Moderne J Lell. 
Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten v. Oskar Walther. 


v. Frankenberg, Theater⸗Direktor. 
A. H. Dreßler. 


Deutſches Theater. 
Kouſtantiner⸗Straße. 
Heute Donnerſtag: Beneſiz für Frl. Aſtern 
Narziss. 
Trauerſpiel in 5 Akten von Brachvogel. 


A. Kliesch. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


an die Re⸗ 


